
A
lkohol und

 Schw
ang

erschaft – d
as p

asst nicht 

 g
ut zusam

m
en. Trotzd

em
 verzichten üb

erraschend
 viele 

Frauen nicht aufs Trinken. W
ie kom

m
t d

as?

D
anke, aber ich bleibe heute Abend 
bei W

asser!“ – das kann auf der 
Party ein verräterischer Satz sein, 
denn die N

achfrage lässt m
eist 

nicht lange auf sich warten: „Bist 
du etwa schwanger?“ Im

 G
runde 

weiß es jeder: Alkohol ist nicht gut fürs Baby. O
der 

m
edizinisch ausgedrückt: D

a seine Entgiftungsorga-
ne noch nicht voll ausgebildet sind, ist der Em

bryo 
dem

 Zellgift zehnm
al länger ausgesetzt als die M

utter. 
D

as kann beim
 Baby zu Schäden führen, schlim

m
s-

tenfalls zum
 sogenannten Fetalen Alkohol Syndrom

 
(FA

S), das sich in W
achstum

sstörungen, Auffällig-
keiten im

 G
esicht und schweren geistigen Einschrän-

kungen zeigt – und in D
eutschland häufiger vor-

kom
m

t als ein genetischer D
efekt wie Trisom

ie 21. 
Trotzdem

 sagen viele Frauen nicht N
ein, wenn 

ihnen ein G
las W

ein angeboten wird: 30 Prozent der 
Schwangeren trinken A

lkohol, wie die aktuelle Er-
hebung G

ED
A (G

esundheit in D
eutschland aktuell) 

zeigt. Eine U
m

frage der Berliner C
harité von 2002 

unter 344 Schwangeren kam
 sogar auf 58 Prozent. 

W
oran liegt das? A

n der G
ewohnheit? Spielt 

ein riskanter Konsum
 eine Rolle, den die Betroffenen 

nicht in G
riff haben? Ist es U

nwissenheit? G
eht m

it 
Alkopops und süßen M

ischgetränken das G
efühl ver-

loren, Alkohol zu konsum
ieren?

W
ein statt W

hisky-C
o

la

D
em

 Berliner G
ynäkologen D

r. Jan-Peter Siedentopf 
lassen diese Fragen seit Jahren keine Ruhe. Er leitet 
die A

m
bulanz für Suchterkrankungen in der 

Schwangerschaft in der K
linik für G

eburtshilfe der 
C

harité. „Sicher gibt es A
lkoholkranke unter den 

Schwangeren“, sagt Siedentopf, „aber die m
eisten, 

die nicht auf Alkohol verzichten, sind nicht abhän-
gig.“ D

arunter  seien sehr junge Frauen, die ungeplant 
schwanger werden und die sich kaum

 G
edanken 

darüber m
achen, ob sie dem

 U
ngeborenen schaden 

könnten.“ G
rößer sei aber die zweite G

ruppe: „Aka-
dem

ikerinnen, die spät ihr erstes K
ind bekom

m
en, 

beruflich erfolgreiche Frauen.“ U
nd die trinken eher 

W
ein als W

hisky-C
ola. Aber: Zählen nicht gerade 

diese Frauen zu den gut inform
ierten, die Lebensrisi-

ken oft sorgfältig abwägen? U
nd ist nicht der Kinder-

wunsch bei späten M
üttern häufig besonders groß, 

die Schwangerschaft sorgfältig geplant? W
arum

 ver-
zichten sie dann nicht? 

Jan-Peter Siedentopf hat eine Verm
utung: „In 

dieser Bildungsgruppe sind viele an einen Lebensstil 
gewöhnt, bei dem

 ein G
las W

ein zum
 Essen oder 

abends m
it dem

 Partner auf der C
ouch einfach dazu-

gehört.“ Laut offi
ziellen Zahlen trinken die Frauen 

m
it den höchsten Bildungsabschlüssen auch unab-

hängig von einer Schwangerschaft m
ehr als andere, 

weniger gebildete. M
it Baby im

 Bauch lassen sie 
dann offenbar nicht davon ab. U

nd was der Sucht-
experte auch beobachtet: „V

iele dieser Frauen sind 
überzeugt davon, selbst am

 besten zu wissen, was 
unbedenklich für ihr Baby ist.“

Ziem
lich klar ist allerdings inzw

ischen be-
legt, dass es eine unbedenkliche M

enge A
lkohol 

in der Schwangerschaft nicht gibt. Sollte zwischen 
„noch okay“ und „eindeutig schädlich“ eine klare 
G

renze existieren, hat sie bisher jedenfalls noch 
niem

and entdeckt. N
euere Studien w

eisen für 
im

m
er geringere A

lkoholm
engen Risiken nach. 

So w
eiß m

an heute, dass bei einem
 G

las Bier oder 
W

ein täglich – einer M
enge, die für N

ichtschwan-
gere als risikoarm

er K
onsum

 gilt – Babys kleiner 
und leichter zur W

elt kom
m

en als K
inder absti-

nenter Schwangerer. 
„W

ir m
üssen davon ausgehen, dass sich jede klei-

ne M
enge auswirkt und dass im

m
er ein paar G

ehirn-
zellen absterben, auch wenn m

an das statistisch nicht 
zeigen kann“, sagt Jan-Peter Siedentopf. „Ich würde 
die Frauen ja gern beruhigen und sagen, dass ein G

las 
pro W

oche wirklich okay ist. Aber das kann ich nicht! 
D

ie einzig sichere M
enge ist: kein Alkohol.“ Seine Ein-

schätzung ist heute Konsens unter Fachleuten. 
Aber offenbar kom

m
t dieses W

issen nicht über-
all an. D

abei gibt es heute m
ehr Präventionskam

pa-
gnen denn je. U

nd in der Schwangerenvorsorge wird 
jede werdende M

utter m
indestens einm

al ganz per-
sönlich gefragt, ob sie Alkohol trinkt. „Aber da fragt 
m

an so viel. A
lkohol ist nur ein Punkt unter vielen. 

D
er wird oft ganz schnell abgehakt“, sagt Aleyd von 

G
artzen, Ernährungs- und Stillberaterin des D

eut-
schen H

ebam
m

enverbands. Fast jede Frau sage in 

O
N

LIN
E-H

ILFE  
B

EIM
 V

ER
Z

IC
H

T
A

nonym
e U

nterstüt-
zung

 für Schw
ang

ere 
b

eim
 Verzicht auf 

A
lkohol und

 auch auf 
Zig

aretten g
ib

t es  
b

eim
 O

nline-Prog
ram

m
 

IRIS. Teilnehm
erinnen 

erhalten zw
ölf  

W
ochen lang

 inter- 
aktive Ü

b
ung

en und
 

im
m

er neue Infos. 
w

w
w

.iris-p
lattform

.d
e

Schluss m
it lustig

K
EIN

E P
R

O
Z

EN
TE?

A
lkoholfreies B

ier und
 

A
lternativen zu Sekt 

und
 W

ein d
ürfen b

is zu 
0,5 Prozent A

lkohol 
enthalten, Fruchtsäfte 
b

is zu 0,38 Prozent. 
W

er d
avon keine 

g
roßen M

eng
en trinkt, 

hält d
as Risiko für sein 

B
ab

y g
ering

. M
anche 

Traub
ensäfte aller-

d
ing

s hab
en b

is zu 
einem

 Prozent A
lkohol. 

In ang
eb

ro
chenen 

Flaschen und
 Tetra-

p
acks kann d

er G
ehalt 

ansteig
en.

Te
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N
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G
esundheit

dieser Situation: N
atürlich trinke ich jetzt nicht m

ehr. 
Jan-Peter Siedentopf ist sicher, dass nicht nur die 
Frauen dem

 Th
em

a gern ausweichen: „V
iele Frauen-

ärzte stellen die Frage gar nicht offen, sondern sagen 
nur: A

lkohol trinken Sie ja sicher nicht, das ist ja 
auch schädlich. U

nd dam
it ist die Beratung zu Ende. 

Es gibt da oft eine unausgesprochene Partnerschaft 
zwischen A

rzt und werdender M
utter: W

ir reden 
nicht drüber, das könnte unangenehm

 sein.“
D

ass gerade schwangere Akadem
ikerinnen zu-

rückhaltender beraten werden als andere, verm
utet 

die M
ünchner K

inderärztin und Psychologin D
r. 

M
irjam

 Landgraf, die über FA
SD

 (Fetale A
lkohol-

spektrum
störungen) forscht: „D

ie Ä
rzte haben 

A
ngst, diese Frauen zu brüskieren. U

nd die fühlen 
sich wirklich oft angegriffen, wenn sie nach ihrem

 
Alkoholkonsum

 befragt werden.“ So gehe eine große 
C

hance zur A
ufklärung verloren: „W

enn diese 
Schwangeren wüssten, wie groß das Risiko ist, selbst 
wenn sie nur ein-, zweim

al in der Schwangerschaft ein 
paar G

läser trinken, würden sie es einfach lassen.“ 

V
äter in d

er M
itverantw

o
rtung

D
er Berliner G

ynäkologe Siedentopf hat nun m
it 

einer Sozialpädagogin seines Team
s einen Scree-

ningbogen entwickelt – m
it fünf direkten Fragen 

zum
 Alkoholkonsum

 und jeweils zum
 Ergebnis pas-

senden Beratungsem
pfehlungen für den Frauenarzt. 

W
ie nötig das ist, zeigte eine Befragung von 74 Frau-

enarztpraxen in Berlin und W
ien. „In Berlin raten 

laut unserer U
m

frage die allerm
eisten zum

 Verzicht”, 
sagt Siedentopf, „in W

ien aber nur 59 Prozent.“ D
ie 

übrigen befragten Ä
rzte em

pfahlen zum
 Beispiel, 

den A
lkoholkonsum

 zu beschränken. O
der sie leg-

ten den Frauen nahe, bis zu einer bestim
m

ten 
Schwangerschaftswoche zu verzichten und danach 
wenig zu trinken. D

abei schadet A
lkohol dem

 U
n-

geborenen in jeder Phase der Schwangerschaft. U
nd 

wenn eine Frau kurz nach einer feuchtfröhlichen 
Party von der Schwangerschaft überrascht wird? 
K

ann was passieren? Kom
plett ausschließen lässt es 

sich nicht – aber nach heutigem
 W

issen kom
m

t es 
nicht zu einer Einnistung in die G

ebärm
utter, wenn 

eine befruchtete Eizelle wirklich schwer geschädigt 
ist. D

ie Schwangerschaft geht dann m
it einer ver-

späteten Regelblutung zu Ende.
D

ie FA
SD

-Expertin M
irjam

 Landgraf ist über-
zeugt, dass gut inform

ierte Frauen kein Risiko für 
ihr K

ind eingehen wollen und daher fast im
m

er 
 versuchen werden, auf A

lkohol zu verzichten. Sie 
appelliert aber auch an die M

itverantwortung der 
werdenden Väter: „D

ie sollten ihre Frauen nicht 
schief angucken, wenn sie nicht m

ehr m
ittrinken 

wollen, sondern ihnen lieber einen Tee kochen. U
nd 

aus Solidarität den eigenen Alkoholkonsum
 wenigs-

tens einschränken. Ein K
ind zu bekom

m
en ist 

schließlich etwas G
em

einsam
es.“
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